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Vierzig Serigrafien in leuchtenden 
Farben. Heinrich Brandt hat eine Serie von ab-

strakten Bildern kreiert, die Jerusalem mit redu-

zierten Formen darstellt. Jedes Bild besteht aus 

einem farbigen Quadrat mit zwölf Toren – den 

Toren Jerusalems – und einem symbolischen Al-

tar aus Gold in der Mitte. Eine Hommage an Je-

rusalem, wie es im Alten und Neuen Testament 

beschrieben ist. Brandt bezeichnet sein Werk 

auch als: „Homage to the twelve gates“. Durch 

die wechselseitige Umsetzung einer Vielzahl von 

Farben erreichen die Drucke der Kunstgrafiken 

meditativen Charakter und stimmen den Betrach-

ter in eine vertiefende Konzentration ein. Brandts 

Stilrichtung bleibt unverändert und zeigt sich hier 

in einem Farb- und Licht-Erlebnis, „das in der Ge-

staltung und Farbgebung an Josef Albers Reihe: 

»Homage to the square« erinnert.“ (NRZ 01/07)

Heinrich Brandt widmet sich der frei-
en Kunst mit sozialem Engagement. Er ver-

steht sein Werk als „Brückenpfeiler zwischen 

den Kulturen und Religionen“ und setzt ein Zei-

chen für Toleranz. Mit jedem verkauften Werk 

gehen 40 Euro zur Hälfte an eine jüdische und 

eine christliche Einrichtung. Wenn Sie bei Bestel-

lungen angeben, dass sie über diese Rezension 

auf die Werke von Heinrich Brandt aufmerksam 

geworden sind, kommt dieser Betrag in voller 

Höhe dem Kunstprojekt in Talitha Kumi zugute. 

Um die Verkaufspreise so gering wie möglich zu 

halten, verzichtet der Künstler auf den Vertrieb 

über eine Galerie und nimmt die Bestellungen 

selbst entgegen. 

Die 450 x 450 mm großen Bilder (Blatt-

größe 600 x 600 mm) sind zweifarbig. Die Serie 

umfasst 20 Farbkombinationen in jeweils zwei Va-

rianten, gedruckt auf 255 Gramm schwerem Büt-

tenpapier. Der mit 23.5 Kt/ct vergoldete „Altar“ in 

der Mitte steht auf einem 3 mm Sockel (Gesamt-

stärke 5 mm). Der Verkaufspreis beträgt 295 Euro 

(inkl. MwSt., zzgl. Porto und Verpackung).

Weitere Informationen (wie ausführlicher Pro-

spekt, Ausstellungsangebote für Kirchen und 

Gemeinden) und Bestellung bei:

Heinrich Brandt, Editor & Artist

Bockumer Straße 144 

40489 Düsseldorf-Wittlaer

Tel.: 0211-404404 

E-Mail: brandt.404404@gmx.de

Künstlerische Huldigung an Jerusalem

Heinrich Brandt in der Johanneskirche 

Düsseldorf. (Abdruck mit freundlicher 

Genehmigung des NRZ Düsseldorf)

b e r i c h t e
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Nachruf auf Felix Theis

Felix Theis, geboren am 19.08.1921, der 

langjährige Internatsleiter und Lehrer der Evan-

gelisch-Lutherischen Sekundarschule, die im 

alten Gebäude der Talitha Kumi Schule in Beit 

Jala gegründet wurde, ist am 27.10.2009 ge-

storben. Mit seiner Frau Gerhild, den Kindern, 

Enkelkindern, zahlreichen Verwandten und 

Freunden haben wir in Lüdenscheid von einem 

einzigartigen Menschen Abschied genommen. 

Von 1958 bis zur Besetzung der West-
bank 1967 arbeitete der Pädagoge Felix Theis 

als Lehrer und Erzieher in Palästina und setzte 

sich als gläubiger Christ für den Frieden ein. 

Nach seiner Rückkehr nach Deutschland wirkte 

er unermüdlich bis ins hohe Alter als über-

zeugter Humanist aktiv für Menschenrechte 

und demonstrierte mit seiner Frau gegen Aus-

länderhass, Abschiebehaft und Unterdrückung. 

Der Kanon „Dona nobis pacem“ und der Psalm 

23, die in der Friedhofskapelle auf Wunsch des 

Verstorbenen gesungen und gebetet wurden, 

haben nicht nur in mir Erinnerungen geweckt. 

Diese Texte konnten wir, die ehemaligen Theis-

Schüler, auswendig singen und aufsagen, ehe 

wir ihre Bedeutung verstehen konnten. Felix 

Theis, der nicht nur unser Hausvater und Lehrer, 

sondern Erzieher und Freund war, brachte uns 

viel mehr als nur Englisch und Deutsch bei. Wir 

haben ihm und seiner Frau eine Menge zu ver-

danken. Mit pädagogischem Geschick, eiserner 

Disziplin, sanfter Autorität und der ihm eigenen 

Bescheidenheit konnte Felix Theis sogar palästi-

nensische Knaben zu Nebentätigkeiten ermun-

tern, die sie sonst wohl nie auf sich genommen 

hätten: Abwaschen, Betten machen, die Teller 

leer essen, Singen, Malen, Bücher lesen, Sport 

treiben und vieles mehr. 

Der Einfluss von Felix Theis erreichte 

alle jungen Menschen um ihn herum, ob ara-

bische Schüler oder deutsche Internatshelfer. 

Suleiman Mansour  wäre womöglich kein be-

rühmter Maler geworden, wenn er seine ersten 

Malversuche nicht unter der Anleitung von 

ihm gemacht hätte. Prof. Manfred Korfmann 

(+2005) wäre ohne seinen Einfluss nicht Archä-

ologe und Jürgen Wehrmann nicht Propst von 

Jerusalem geworden. Dr. Sami Musallam, ehe-

maliger Büroleiter von Präsident Arafat, wäre 

ohne seinen Einfluss möglicherweise nicht in 

die Politik gegangen. Das gilt auch für mich 

persönlich. Bischof Dr. Mounib Younan, Dr. 

Ghazi Musharbash, jetziger Direktor der The-

odor-Schneller-Schule in Amman, sowie die 

Lehrer Musa Karsheh und William Abu Dayyeh 

in Buxtehude und Oldenburg, sind ebenfalls 

ehemalige Schüler des Verstorbenen. 

Felix Theis erkannte die Talente seiner 

Schüler, förderte und forderte die Einzelnen 

und ließ sie selbst ihre Fähigkeiten entdecken 

und weiterentwickeln. Er wird uns sehr fehlen. 

Wir werden ihn immer in dankbarer und guter 

Erinnerung behalten.

Nazih Musharbash, Realschulrektor, Ex-Land-
tagsabgeordneter, Mitglied des Kreistages Osna-
brück, Stellvertretender Bürgermeister der Stadt 
Bad Iburg 

v o n  p e r s o n e n
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„Toleranz ist mir in die Wiege gelegt 
worden“, sagt Maurice Younan. Der freund-

liche Mann aus Palästina erinnert sich gern an 

seine Kindheit in Jerusalem. Schon als Junge 

begegnete er dort Menschen verschiedener 

Religionen und Nationalitäten. „In den engen 

Gassen der Altstadt sind wir nur mit Pantoffeln 

gelaufen, Straßenschuhe haben wir erst dann 

angezogen, wenn wir die Altstadt verlassen ha-

ben“, erzählt er mit einem herzlichen Lachen.

Am 27. September 1951 kam er in Ost-

Jerusalem als Sohn eines Klempnermeisters 

und einer Hausfrau zur Welt. Die Familie hielt 

sich aktiv zur Evangelisch-Lutherischen Kirche 

in Jordanien (ELCJ, seit 2005: „und dem Heiligen 

Land“/ELCJHL); Maurices älterer Bruder, Mounib 

Younan, ist heute Bischof der ELCJHL. So hat 

Maurice früh gelernt, als arabischer Christ unter 

Muslimen und Juden in der Minderheit zu leben. 

Seinen ersten Deutschunterricht hatte er in der 

Grundschule in Jerusalem, das Abitur legte er am 

evangelischen Gymnasium von Bethlehem ab.

 

Die deutsche Sprache ist ihm besonders 

ans Herz gewachsen, denn in Deutschland hat 

er wichtige Jahre verbracht. Nach anderthalbjäh-

riger Tätigkeit an der Jerusalemer Erlöserkirche 

wurde er 1972 zu einer Ausbildung in der kirch-

lichen Verwaltung nach West-Berlin entsandt, 

die er im Stadtsynodalverband und im evange-

lischen Konsistorium absolvierte. „Ich kam aus 

einer geteilten Stadt in eine geteilte Stadt“, er-

zählt der 58-Jährige. Er brachte sich aktiv in die 

evangelische Vaterunser-Kirchengemeinde in 

Berlin-Wilmersdorf ein. Eine enge Freundschaft 

verbindet ihn seither mit seinem damaligen Do-

zenten Siegfried Dreusicke. Er bildete Maurice 

Younan von 1972 bis 1975 mit aus. Dreusicke 

war von 1976 bis 1990 Geschäftsführer des Ber-

liner Missionswerks. 

Nach dem Abschluss seiner Inspektoren-

Ausbildung habe er viele Angebote erhalten, in 

Deutschland zu bleiben, berichtet Younan. Doch 

er spürte, dass er in seiner Heimat gebraucht 

wurde, und kehrte 1976 nach Palästina zurück. 

Zunächst trat er das Amt des Kirchensekretärs 

der ELCJ an. Auch war er jahrelang Schriftfüh-

rer der Synode seiner Kirche und vertrat sie im 

Ausland. Zugleich arbeitet Younan in mehreren 

Gremien zum interreligiösen Dialog mit.

Zum 1. März 1980 wurde er als Verwal-

tungsleiter an die Schule Talitha Kumi berufen. 

Hier hat Maurice Younan den Ort gefunden, an 

dem er helfen kann, sein wichtigstes Herzen-

sanliegen zu verwirklichen: Die Aussöhnung 

zwischen Christen, Muslimen und Juden. Die 

Schule, die direkt an der Trennlinie zwischen 

v o n  p e r s o n e n

Der Versöhnung zwischen Christen, 
Moslems und Juden verschrieben 
Maurice Younan: seit 30 Jahren in der  
Verwaltung der Schule Talitha Kumi tätig
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Israel und Palästina liegt, hat sich heute mehr 

denn je den interkulturellen Dialog auf die Fah-

nen geschrieben. 830 Schülerinnen und Schüler 

besuchen die Schule, davon 38 Prozent Musli-

me, vom Kindergarten bis zur zwölften Klasse. 

Sie werden hier von über 50 Lehrerinnen und 

Lehrern unterrichtet. 

Den Mauerbau 2002 zwischen israelischem 

und palästinensischem Gebiet hat Maurice 

Younan als Schock erlebt. Für die Palästinenser 

habe die Mauer das Ende der Lebensfreiheit be-

deutet und Arbeitslosigkeit sowie den Abbruch 

des Dialogs gebracht. Die Palästinenser fühlten 

sich in ihrer Region wie in einem „Gefängnis 

unter freiem Himmel“. Younan hat in den 80er 

und 90er Jahren wesentlich zur Erweiterung 

der Schule mit einem Berufsbildungszentrum 

beigetragen. „Wir müssen den jungen Leuten 

aus Palästina, die häufig von der Besatzung 

und dem Krieg traumatisiert sind, lohnenswerte 

Perspektiven anbieten“, sagt er. Das Gästehaus 

wurde ausgebaut, um die Funktion eines „Lehr-

hotels“ zu übernehmen. Mitte der 90er Jahre 

begannen einjährige Kurse für Hotelfachberufe. 

Im Jahr 2000 erteilte das palästinensische Hoch-

schulministerium die Lizenz zur Eröffnung eines 

Community Colleges (Fachhochschule). Heute 

können in Talitha Kumi auch die Zweige Büro-

kommunikation und Hotelmanagement studiert 

werden. In Zukunft sei der Bereich „Verwaltung 

für staatliche Behörden“ angedacht, kündigt 

Younan, der Leiter des Colleges, an.

Ein- bis zweimal im Jahr kommt Mau-

rice Younan, der auch Vorsitzender des Ver-

eins deutschsprachiger Palästinenser ist, nach 

Deutschland, in seine „zweite Heimat“. Zu-

sammen mit Pfarrer Hans-Jürgen Krödel hat 

er wesentlich zum Aufbau einer Partnerschaft 

zwischen dem evangelischen Dekanat Bad Tölz 

und der ELCJHL beigetragen. In vielen Kirchenge-

meinden, Schulen und Institutionen hält Younan 

Vorträge über die Verhältnisse in Palästina und 

die Schule Talitha Kumi. In Berlin berät er das 

Evangelische Jugend- und Fürsorgewerk beim 

Aufbau eines Deutsch-Arabischen Zentrums für 

Bildung und Integration. 

„Ich glaube fest daran, dass unsere 

Versöhnungsarbeit langfristig Früchte tragen 

wird“, sagt Younan zuversichtlich. Für die Zu-

kunft wünsche er sich, dass die Mauer zwi-

schen Israelis und Palästinensern bald wieder 

eingerissen wird – so wie die Berliner Mauer 

vor 20 Jahren – und sich die Menschen in sei-

nem Land, Muslime, Juden und Christen, frei 

und „auf gleicher Augenhöhe begegnen“.

Heiko Krebs, Journalist

Links: Ein Sohn Jerusalems: Maurice Younan. Eine lange Freundschaft verbindet ihn mit Siegried Dreusicke, dem 

Vorstandsvorsitzenden des Evangelischen Jugend- und Fürsorgewerkes.

Rechts: Maurice Younan (l.) 1992 in Quarawa Bani Said u. a. mit Christiane und Siegfried Dreusicke (4. u. 5. v. l.) 

und dem Künstler Sliman Mansour (2. v. r.).
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Shireen wohnt mit ihren Eltern und Geschwistern im AIDA-Camp, 
einem Flüchtlingslager in der Nähe des Checkpoints an der Straße nach Bethlehem. Oft 

dringen nachts israelische Soldaten auf der Suche nach Terroristen in das Camp ein und 

schrecken Männer, Frauen und Kinder aus dem Schlaf.

Shireen kommt oft übernächtigt und von Albträumen begleitet in die 

Schule. Aber sie möchte keinen Schultag versäumen, denn die Schule ist wie eine grü-

ne Oase in dem grauen Alltag im AIDA-Camp. Shireens Schule heißt Talitha Kumi. Hier 

hat sie sich zu einer aufmerksamen Schülerin entwickelt, der das Lernen leicht fällt 

und die begierig den Lehrstoff in sich aufnimmt. Sie hat aber auch die Möglichkeit, am 

Nachmittag in der Kunst-AG ihrer besonderen Leidenschaft, dem Malen, nachzugehen. 

Viele nachdenklich stimmende Bilder sind entstanden. Shireen ist auch stolz darauf, 

dass sie zusammen mit zwei ihrer Freundinnen das Streitschlichter-Diplom erhalten 

hat. So kann sie nicht nur in der Schule, sondern auch zu Hause in der Familie Probleme 

lösen helfen. Shireen träumt davon, später einmal Psychologin zu werden, um das wei-

Wie eine grüne Oase

h i e r  könn    e n  s i e  h e l f e n
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Hier können 

Sie helfen

terzugeben, was ihr in ihrer Schule an Hilfe und Unterstützung zuteil wurde. Shireens 

Eltern sind nicht in der Lage, das Schulgeld zu zahlen. Der Vater hat nur Gelegenheits-

jobs, die Mutter muss sich um die jüngeren Geschwister kümmern. Sie wissen, Shireens 

Weg ist die einzige Möglichkeit, aus der Atmosphäre der Hoffnungslosigkeit und Gewalt 

herauszufinden.

Viele Kinder wie Shireen besuchen die Schule Talitha Kumi. Oft kön-

nen die Eltern das an einer Privatschule geforderte Schulgeld nicht aufbringen, weil die 

wirtschaftliche Not zu groß ist. Kein Kind soll jedoch aus finanziellen Gründen die Schule 

verlassen müssen. Talitha Kumi ist dabei auf weitere Unterstützung angewiesen, um ein 

hochqualitatives schulisches und außerschulisches pädagogisches Angebot zu machen.

Damit Talitha Kumi vielen Kindern wie Shireen eine gute Ausbildung und 

Unterstützung bei der Entwicklung der eigenen Persönlichkeit bieten kann, bitten wir 

herzlich um Ihre Spende für das Projekt „Talitha Kumi“.

Links: Aida-Flüchtlingscamp mit Blick auf Mauer und Wachturm.

Mitte und rechts: In der Kunst AG können Schüler/innen ihr Talent entfalten und traumatische Erfahrungen im 

Alltag verarbeiten. Das Lernen hilft ihnen, Perspektiven zu gewinnen.
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